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aber alsbald untereinander in Streit, woraus sich immer neue Be¬
unruhigungen ergaben. Der russische Panslawismus hielt seine
schützende Hand über die slawischen Völker des Balkans und trug
dadurch erheblich zur Aufrechterhaltung der Beunruhigung auf dem
Balkan bei. Österreich-Ungarn war dauernd besorgt, an seiner ohne¬
hin ungünstigen dalmatinischen Grenze ein großes Serbien ent¬
stehen zu sehen, das auf die Serben des österreichischen Untertanen¬
verbandes eine unerwünschte Anziehungskraft ausüben mußte. Eng¬
land schließlich war in hervorragendem Maße an der Frage der
Dardanellen interessiert und somit der natürliche Gegner aller rus¬
sischen Bestrebungen, den Schlüssel zum Schwarzen Meere in die
eigene Hand zu bekommen und so das Schwarze Meer zu einem
russischen Binnengewässer zu machen. Dabei war der Vormarsch
Rußlands auf Konstantinopel nicht nur ein traditionelles, sondern
unbestreitbar auch ein sehr volkstümliches Ziel der russischen Po¬
litik: der Wunsch, das orthodoxe Kreuz auf der Hagia Sofia wieder
zu errichten, verlieh allen derartigen Bestrebungen des russischen
Panslawismus eine leidenschaftliche Stoßkraft.

Schon im Spätherbste 1870, als der Zar sich von den ein¬
engenden Bestimmungen des Pariser Friedens von 1856 lossagte und
den Abschluß des Pontusvertrages unter geschickter Ausnutzung
des deutsch-französischen Krieges durchzusetzen wußte 1 , hatte sich
die russische Staatsleitung sofort gegen den Gedanken verwahrt,
etwa die Orientfrage entrollen zu wollen. Bismarcks Bestreben ging
durchaus in gleicher Richtung. Ihm lag stets vor allem daran,
Deutschland aus den Balkanfragen so weit herauszuhalten, wie
irgend möglich, und zunächst abzuwarten, was die hauptsächlich
interessierten Großmächte Rußland, Österreich, England und auch
Italien auf dem Balkan unternahmen. Deutschland sollte sich freie
Hand bewahren, um gegebenenfalls mit um so größeren Nachdrucke
und Erfolg eingreifen zu können, wenn die Umstände dies erfordern
sollten. In diesem Sinne war auch sein bekannter Ausspruch ge¬
meint

1

2 , er sehe in dem ganzen Orient für Deutschland kein Inter¬
esse, das auch nur die gesunden Knochen eines einzigen pommer-
schen Musketiers wert sei. Eine ähnliche Auffassung hat Bismarck
auch in seiner Reichstagsrede vom ll. Januar 1887 bei Besprechung
der bulgarischen Angelegenheiten vertreten und den „viel miß¬
brauchten und totgerittenen Ausdruck von den Knochen des pom-
merschen Grenadiers“ mit dem Zusatze noch einmal erwähnt, daß
die ganze orientalische Frage für Deutschland keine Kriegsfrage
sei. An dieser Auffassung hat Bismarck während seiner gesamten
Kanzlerzeit unverbrüchlich festgehalten.

1 Siehe o. S. 29.
2 Reichstagssitzung vom 5. Dezember 1876.
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